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Schon um die Mitte des 19. Jahrhunderts wurden vereinzelt Frauen als Besatzungsmitglie­
der auf Schiffen im Service beschäftigt, insbesondere auf Auswandererschiffen. Auf den 
Dampfschiffen der 60er und 70er Jahre war der Anblick einer Stewardeß für die Passagiere 
nicht mehr ungewöhnlich, auch wenn man andere Arbeiten, die an Land von Frauen ver­
richtet wu rden, lieber männlichen Bordkollegen überließ. So mancher Mann lernte das 
Abwaschen von Geschirr, das Wienern von Fußböden, das Putzen von Bädern und das 
Bettenmachen auf einem Passagierschiff, obwohl sich die Reedereien die Zeit der Einarbei­
tung durch die simple Anstellung einer Frau hätten ersparen können. 

Auch Krankenpflegerinnen wurden als Mitglieder der Besatzung auf Passagierschiffen 
vorerst nicht geduldet, und dies obgleich schon von alters her die eigentliche Krankenpflege 
stets die Aufgabe des Weibes gewesen. Im Kriege wie im Frieden war die berufsmäßige War­
tung der Leidenden immer Sache der Frauen.1 Diakonissinnen hatten 1838 damit begonnen, 
sogenannte Probepflegerinnen auszubilden, die in Hospitälern arbeiteten. Nach Fürspra­
che eines Pastors wurden junge Mädchen und Witwen über 21 Jahre unter der Bedingung 
aufgenommen, daß sie sich nach Abschluß der Ausbildung für mindestens fünf Jahre in der 
Pflege verpflichteten. Im Jahre 1864 wurde die erste Schwesternschaft des Deutschen Roten 
Kreuzes gegründet, die in den folgenden Jahren viele Nachahmer fand. Auch in Harnburg 
( 1 869) und Bremen (1876) entstanden DRK-Schwesternschaften, deren zuverlässige Lei­
stungen in der Krankenpflege schließlich auch bei den großen Reedereien Hapag, Hamburg 
Süd und Norddeutscher Lloyd Anerkennung fanden, wenn auch erst ein halbes Jahrhun­
dert nach dem Gründungsboom der Schwesternschaften. Die Initiative zu r Einrichtung 
dieser Institutionen war von patriotisch gesinnten Frauen aus dem höheren Adel ausgegan­
gen, die Frauen und Mädchen für die Pflege von Kriegsverwundeten in Lazaretten und 
Hospitälern vorbereiteten. Soldaten im Deutsch-Dänischen Krieg 1864, im Deutsch­
Österreichischen Krieg 1866 und im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 wurden viel­
fach von Angehörigen der DRK-Schwesternschaften versorgt.2 

Mit ihrem an keine Religion gebundenen Eintritt in eine Schwesternschaft hatten unver­
heiratete b ürgerliche Frauen in der Ausübung der Krankenpflege eine Möglichkeit, sich 
einerseits wohltätig für die Gemeinschaft zu engagieren und andererseits ein von Eltern und 
Verwandten unabhängiges Leben zu führen. Sie konnten als Krankenschwestern in der 
Institution wohnen und wurden dort im Alter gegebenenfalls auch gepflegt. Noch viele 
Jahrzehnte waren diese Krankenschwestern aber ausschließlich an Land beschäftigt.3 

Es gibt es keine Hinweise, daß Frauen vor 1900 als Krankenschwestern auf Schiffen 
beschäftigt wurden. So zählte die Seemannskasse des Norddeutschen Lloyd im Dezember 
1906 bereits zwei pensionierte Köchinnen und 30 Stewardessen, während von Kranken­
schwestern nicht die Rede war.4 Auch der >>Gagen-Etat für Oceandampfer der Hamburg­
Amerikanischen Packetfahrt-Actien-Gesellschaft« vom 16. Dezember 1892 nennt nur 
Krankenwärter und Heildiener, aber keine K rankenschwestern. Dies bedeutet natürlich 
nicht, daß Frauen auf Schiffen grundsätzlich nicht in der Krankenpflege beschäftigt wur-
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den. Es gab j a  Stewardessen. Wurde zum Beispiel i m  Hospital oder in der ärztlichen Sprech­
stunde der Dienst einer Frau erforderlich, holte man einfach eine Stewardeß. Wenn Passa­
gierinnen oder weibliche Besatzungsmitglieder sich vom Arzt untersuchen ließen, mußte­
so lautete eine Vorschrift des NDL - eine Stewardeß dabei sein. Moritz L indeman erwähnt 
in seiner Geschichte des Norddeutschen Lloyd, daß Personal für die Zwischendecksbedie­
nung zum Teil im Hospitald ienst ausgebildet wurde\ d ie Zwischendecksstewardeß, die auf 
Überfahrten in d ie USA und nach Häfen Südamerikas noch bis zum Ersten Weltk rieg als 
einzige für die weniger betuchten Frauen und Kinder zuständig war, arbeitete somit auch 
als Krankenwärterin. Angeheuert und bezahlt wurde sie jedoch als Zwischendecksstewar­
deß, die um die Jahrhundertwende eine Heuer von 45 Mark verdiente, während pflegeri­
sche Dienste der Frauen auf Schiffen nicht extra vergütet wurden. Der Heilgehilfe verdiente 
50 bis 70 Mark. Es gab auf Passagierdampfern zumeist einen oder zwei Ärzte, die in hierar­
chischer Beziehung zueinander standen.6 War nur ein Arzt auf dem Schiff, so wurde ihm 
meist ein geprüfter Krankenwärter oder Heilgehilfe zur Seite gestellt, auf großen Schjffen 
gab es zwei Ärzte und zusätzlich noch einen Hei lgehilfen.l 

Die ersten Krankenschwestern gingen vor dem Ersten Weltkrieg an Bord. Im Jahre 1913 
w i rd in einer Bemannungsstudie der See-Berufsgenossenschaft erstmals d ie Krankenpfle­
gerin als Beruf erwähnt, und zwar im Zusammenhang mit den Lohnklassen. Nach Stich­
proben der Besatzungslisten des Norddeutschen Lloyd wurden in der L inienfahrt nach 
New York und anderen amerikanischen Häfen bis zum Ersten Weltkrieg kaum Kranken­
schwestern eingesetzt. In der Australienfahrt waren sie hingegen öfter vertreten.8 Schon auf 
den ersten Reisen des NDL-Dampfers BERLIN im Jahre 1909 wurden an Bord pro Reise 
mindestens zwei Zwischendeckskrankenwärterinnen beschäftigt. Es waren ausnahmslos 
j unge Italienerinnen, die als Heuer für ihre Pflegedienste 45 Mark erhielten, also den glei­
chen Lohn, den die Zwischendecksstewardessen normalerweise verdienten. Auf den Au­
stralreisen der BERLIN wurden im ü b rigen ungewöhnlich viele Zwischendecksstewards 
beschäftigt, die für kranke Männer sicherlich auch Pflegedienste verrichteten.9 Auch an 
Bord des Postdampfers BARBAROSSA, der einen L iniendienst nach Australien versah, reiste 
1913 eine italienische Krankenschwester mit. D ie 42jährige Maria Angono musterte aber 
auf der Rückreise bereits in  ihrem Heimatort Genua ab. Es blieb bei einer Reise. 1 0 
Währenddessen wurden auf dem großen Passagierdampfer KAISER WILHELM DER GROSSE 

bis 1914 immer ausreichend Stewardessen beschäftigt, jedoch keine Krankenschwestern. 11 

Erst als in den 20er Jahren, nach dem Ersten Weltkrieg, von den Reedereien Hapag und 
Norddeutscher Lloyd wieder Passagierdampfer in Fahrt gesetzt wurden, ging man dazu 
über, neben Heilgehilfen auch Krankenschwestern und medizinische Masseurinnen anzu­
stellen. Jetzt war es die Hapag, die als erste Reederei auf ihren Schiffen Frauen in der Kran­
kenpflege beschäftigte, wie auch die Seefahrtsbücher der hier vorgestellten Krankenschwe­
stern der 20er Jahre belegen. Von 1925 an wurden auf Schiffen der Hapag und der Harnburg 
Süd Rotkreuz-Schwestern eingestellt. 12 Im Jahre 1929 schloß der Norddeutsche Lloyd mit 
der Willehad Schwesternschaft in Bremen einen Vertrag, nach dem für die Scruffe COLUM­
BUS, BREMEN und EUROPA j e  eine Schwester der Bremischen Schwesternschaft die Kran­
kenpflege der Passagiere übernehmen sollte.13 

Die Schiffsschwester Maria Mercedes Kufenkamp 

Das älteste bisher zugängliche Seefahrtsbuch einer Krankenschwester wurde 1922 auf den 
Namen Maria Mercedes Helene Kulenkamp, geboren am 8. Mai 1895 in L übeck, ausge­
stellt. Sie hatte sich bereits 1914, als 19jährige also, für den freiwilligen Militär-Kranken-
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pflegedienst beim Roten Kreuz gemeldet. Gegen den Willen ihrer Eltern absolvierte sie dort 
eine Krankenpflegeausbildung. Bei Ausbruch des Ersten Weltkrieges, als aus allgemeiner 
nationaler Begeisterung jedermann eilte, um das Vaterland zu verteidigen, da wolltest auch 
Du nicht tatenlos zusehen, heißt es in einer Laudatio, die anläßlich des 85jährigen Geburts­
tags der Krankenschwester später von ihrer Tochter verfaßt wurde.14 I hrem Verwendungs­
buch ist zu entnehmen, daß sie Englisch und Französisch sprach, 1,70 m groß war, braune 
Haare und blaue Augen hatte. Bescheinigt werden ihr Impfungen gegen Pocken, Thyphus 
und Cholera. Für ihre Leistungen als Hilfsschwester in verschiedenen Lazaretten in Berlin 
und Potsdam stellte ihr der Arzt, Dr. von Sydon, ein hervorragendes Zeugnis aus und 
schlug sie für die Rot-Kreuz-Medaille I I I. Klasse vor, die sie 1 9 1 7  in Empfang nehmen 
konnte. Am 1 0. Juni 1 9 1 8  wurde sie entlassen, ihr Zuhause in Lübeck hatte die 23jährige 
jedoch durch den Krieg verloren. Der Vater war als Offizier an der Westfront gefallen, die 
Mutter lebte schwerkrank in Bayern, und die Geschwister waren bei befreundeten Familien 
untergebracht. 

In ihrer Eigenschaft als Krankenpflegerin kam Maria Mercedes Kulenkamp am 20. Sep­
tember 1 921 auf den Gefangenentransportdampfer HERALD, der bis zum 28 .  Januar 1 922 in 
Rußland internierte Kriegsgefangene von Noworossijsk nach Triest zurücktransportierte. 
Auf einer dieser Schiffsreisen betätigte sich die Schwester als Fluchthelferin für eine A dels­
familie aus der Sowjetunion und schrieb ü ber diese Aktion einen Artikel, der - freilich zum 
N utzen der nationalsozialistischen Propaganda - während des Zweiten Weltkriegs unter 
dem Titel >>Aus den Klauen der Sowjets gerettet« in der Lübecker Zeitung abgedruckt 
wurde.1; Der nachstehende Bericht ihrer Erlebnisse auf HERALD ist die ungekürzte 
Abschrift eines im Nachlaß enthaltenen Manuskripts. 
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Die Entführung 
(Eine wahre Begebenheit) 

Es war im Winter 1920/2116 des großen H ungerns und Sterbens an der Wolga. I eh war 
damals Schwester auf einem Lazarettschiff des internationalen Roten Kreuzes, einem umge­
bauten Kohlendampfer von 8500 t. mit deutscher Besatzung und einem schweizer Delegier­
ten. 

Wir machten Pendelfahrten zwischen Noworossisk am Schwarzen Meer an den Ausläu­
fern des Kaukasus und Triest und brachten Kriegsgefangene aller Nationalitäten aus R uß­
land. 

In Triest erhielt ich einen Brief meiner Freundin Sylvia Sponeck. Sie schrieb mir: >>Mein 
russischer Vetter hat bisher vergeblich versucht, seine Schwester, Frau von M eyendorff, geb. 
Gräfin Koutusow, mit ihren drei Kindern aus Odessa herauszubekommen. Wenn irgend 
jemand, so wirst Du dies fertig bringen!« 

Mein Ehrgeiz ließ mich den Entschluß fassen, diese schwierige A ufgabe zu lösen. Ich 
besprach es sofort mit meinem Kapitän, mit dem man Pferde stehlen konnte, und wir berat­
schlagten gemeinsam. 

In Konstantinopel kam Prinz Gagarin von der zaristischen Botschaft, die damals neben 
der sowjetischen bestand, zu uns an Bord und gab mir nähere Anweisungen. Dies mußte 
alles heimlich vor sich gehen in der Kabine des Kapitäns, da wir unter internationaler Kon­
trolle standen. 

Da Odessa, der Wohnsitz der Frau von Meyendorff, gar nicht auf unserer Route lag, 
erschien mir die Ausführung des Planes höchst zweifelhaft. Doch es kam anders. 

Unser Schiff war in Noworossisk nur halb voll geworden. Da wir keine Zeit verlieren 
wollten, um auf neue Transporte 7.u warten, liefen wir Odessa an. Mir erschien dies wie eine 
Fügung und ein gutes Vorzeichen. 

Ich ging sofort an die mir angegebene A dresse, wo ich zuerst etwas mißtrauisch aufge­
nommen wurde. D.h. der älteste junge warnte seine Mutter, ich könnte auch eine G.P U. ­
Agentin sein. Sie ließ sich aber von meinen ehrlichen Absichten überzeugen und ging mit 
Freuden auf den Plan der Entführung ein. 

Frau von Meyendorff, Witwe eines weißrussischen Offiziers deutscher A bkunft, der unter 
Denikin gefallen war im Kampf gegen die Roten, verkaufte Tee und Wasser an die Reisen­
den auf dem Bahnhof, um die tägliche Lebensmittelration für ihre Familie zu bekommen. 
Ihre Kinder verkauften Wasser und Zigaretten auf der Straße. 

Zu der Zeit war namenloses Elend in Odessa. Häuser wurden abgerissen, um Brennholz 
zu bekommen. Auf jeden Kadaver stürzte sich die hungrige Meute; ja, Kinder begingen 
Selbstmord, was bisher noch nie geschehen war. 

Wir verabredeten zur Flucht den Abend vor unserer Abfahrt. Der Kapitän sagte mir, daß 
dies zu riskant sei, da dann die Kontrolle besonders scharf sei. So ging ich schon zwei Tage 
vor unserer Abfahrt hin, um die Familie abzuholen. 

Für Frau von Meyendorff hatte ich Schwesterntracht mitgebracht. Die Kinder, zwei 
}ungs, Fjodor und Sascha, von sieben und elf Jahren und ein kleines Mädchen, Tatjana, von 
neun Jahren, bekamen mehrere Hemdehen und Höschen übereinander gezogen, da sie ja 
kein Gepäck haben durften. 

Ein Ärmel war ausgerissen! Nitschewo! 
A uch durften sie nicht zu gut gekleidet sein, um ja nicht wie »Bourgois« auszusehen. 
Rührend war der Abschied von der alten treuen Dienerin, die wir ja nicht mitnehmen 

konnten ohne alles zu gefährden. 
Den Kindern wurde eingeschärft, uns in einiger Entfernung zu folgen und sich so zu 
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benehmen, als ob sie nicht zu uns gehörten. Sollte jemand sie fragen, was sie von uns woll­
ten, sollten sie sagen, die Schwestern hätten ihnen Brot versprochen. 

Sie spielten ihre Rolle ausgezeichnet, balgten sich und taten ganz unbefangen. 
Wir durften uns nicht nach ihnen umsehen. Der Mutter fiel das sehr schwer. Sie betete. 
An einem Verkaufsstand ließ ich mir eine Tüte Äpfel geben. Sie kosteten 18 Rubel! »Oh, 

quelle Depense!« sagte Frau von Meyendorff, für die das unerschwinglich schien. 
Eine entscheidende Frage für das Gelingen unseres Planes war, ob das Tor zum Hafen 

noch offen war. Das wurde bei Dunkelheit geschlossen. Natürlich hatte der unvorbereitete 
Abschied länger gedauert als vorausgesehen. 

Das Tor waT offen, und es spielten KindeT mit Schlitten in der H afengegend, so daß unsae 
kleine Karawane gar nicht auffiel. 

Unser Schiff lag am Kai. Parallel zur Spitze des Schiffes war eine Vertiefung in der Kai­
mauer. In ihr lag ein Ruderboot. Vorher hatten wir die Kinder schon instTuiert, sich dort nie­
derzulassen und zu warten, bis sie abgeholt würden. Wir verständigten sie durch Zeichen. 

I eh selbst ging mit Frau von M eyendorff über die Gangway an Bord. 
Am Morgen war dort ein stationierter Sowjetposten wegen Trunkenheit erschossen wor­

den. Man hatte den Verdacht, daß e1· an Bord betrunken gemacht worden sei, um Men­
schenschmuggel zu ermöglichen. Also waren zwei neue Wachtmänner postiert. Eine von 
ihnen war abgelenkt durch eine Aufführung georgischer Studenten im Laderaum. 

Ich hatte mich darauf verlassen, daß wir Schwestern, da kenntlich an der Tracht, nicht 
nach unserem Ausweis gefragt würden. Außerdem waren die Russen meist recht zugänglich, 
wenn man sie freundlich ansah und ihnen in ihrer Sprache die Tageszeit wünschte. Zu allem 
ließ ich noch meine teuren Äpfel fallen, und der eine Posten half mir beim A ufsammeln. M ei­
ner Mitschwester hatte ich für den Nachmittag Stubenarrest verordnet. Irgend jemand sagte: 
»Haben wi1· jetzt noch eine dritte Schwester an Bord?« Aber es wurde nicht darauf geachtet. 

Mein Kapitän lief schon ganz aufgeregt hin und her, dachte, es sei etwas passiert wegen der 
Verspätung. I eh lieferte Frau von M eyendorff bei ihm ab, und er sperrte sie erstemal ins Kar­
tenhaus. Dann ging er zu den Kindern im Ruderboot. 

Der erste Offizier vorne an der Back warf ihm ein Tau hinüber. Dieses knotete der 
Kapitän einem Kind nach dem anderen um den Leib, und der 1. Offizier hievte sie herüber. 
Der großejunge blieb mit seinem Mantel an einem Haken hängen, und das kleine Mädchen 
weinte, als es so zwischen Himmel und Erde schwebte. Dann nahm der 1. Offizier je ein 
Kind auf den Arm und trug sie zu ihrer Mutter ins Kartenhaus. 

Wir hatten zu der Zeit schon ca. 500 Passagiere an Bord, unter denen sich auch Sowjeta­
genten befanden. A usländern wurden einfach ihre Pässe weggenommen. Sie mußten in 
Rußland bleiben, und Spione und Propagandisten reisten mit den gestohlenen Pässen ins 
Au.sland. Alle anderen Russen durften nicht das Land verlassen. 

Günstig für uns war, daß es inzwischen ziemlich dunkel geworden und außerdem Essens­
empfang war, daher ein Gewimmel an Bord, so daß die in ziemlicher Geschwindigkeit aus­
geführte Aktion nicht auffiel. 

Inzwischen war auch für uns Essenszeit gekommen. Ich mußte in der Messe erscheinen, 
da mein Fehlen aufgefallen wäre. Durch Blicke verständigten der Kapitän, 1. Offizier und 
ich uns, daß bisher alles gut gegangen war. Da härten wir plötzlich über uns Schritte im Kar­
tenhaus! 

Schreckensbleich stürzte der Kapitän nach oben, dachte, es sei alles verraten! Glücklicher­
weise war es nur meine Mitschwester, die natürlich ins Vertrauen gezogen werden mußte 
und aus Neugierde nach oben gegangen war, nicht ahnend, was sie damit anrichtete. 

Diese Stunden waren die größte Nervenanspannung meines Lebens, denn ich fühlte so 
stark die Verantwortung für die vier Menschenleben, die sich mir anvertraut hatten. 
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Beim Mißlingen unseres Planes wären sie sicher erschossen worden, und uns wäre es nicht 
besser ergingen. 

Neben dem Kartenhaus lag die Funkstation. Diese mußte während des Aufenthaltes in 
Sowjetrußland versiegelt werden, da uns jeder Verkehr mit der A ußenwelt verboten war. 
Praktischerweise war sie daher als Zollraum verwandt worden. 

Der Kapitän, von seiner Segelschiffszeit her mit Spleißen und Knoten vertraut, löste ganz 
vorsichtig, ohne das Siegel zu verletzen, den Bindfaden und brachte die Familie dort in 
Sicherheit. Er versorgte sie mit warmen Decken, Essen und allem, was sie sonst noch brauch­
ten, und hieß sie mucksmäuschenstill zu sein, da sie ja nicht wissen konnten, ob Freund oder 
Feind nebenan war, ja, wir auch unserer Besatzung nicht restlos vertrauen konnten. Nachts 
versorgte er sie auf die Weise und sorgte so für des Leibes Notdurft! 

Am Tag vor der Abfahrt wurde das ganze Schiff nach blinden Passagieren durchsucht. 
Das war der gefährlichste Moment für den Kapitän, der alles aufs Spiel gesetzt hatte. Aber 
er ging gut vorüber! 

Kommissare und Behördenvertreter mußten an Bord gehörig mit Alkohol traktiert wer­
den, nur dann war mit ihnen auszukommen. 

Am letzten Abend in Odessa waren an der Kaimauer entlang Feuer angezündet. Es wäre 
unmöglich gewesen, etwas unbeobachtet zu tun. 

An jenem Tag gingen Victoria, meine Mitschwester, und ich zu Bekannten der Frau von 
Meyendorff, wohin die alte Dienerin nachts gewaschene Kleidungsstücke der Familie v.M. 
gebracht hatte. In die M'sche Wohnung zu. gehen, wäre für uns alle zu gefährlich gewesen. 
Die Bekannten flehten uns an, sie auch mitzunehmen, aber wir mußten es ablehnen. 

Wir banden uns die Kleidungsstücke unter die Röcke, nahmen uns einen Pferdewagen 
und kamen ziemlich ausgepolstert an Bord an. 

Als der letzte Bolschewist, der Lotse, jenseits der Hoheitsgrenze von Bord gegangen war, 
eilte der Kapitän in seiner Freude zu Frau von Meyendorff, riß mit einem Ruck die Tür auf, 
um zu sagen, daß sie frei sei. ! 

Das sei für sie der schlimmste Moment gewesen, sagte sie uns, denn sie konnte ihre Freiheit 
ja nicht ahnen, mußte im Gegenteil annehmen, daß nun alles vergeblich ausgehalten sei, da 
der Kapitän vorher immer ganz vorsichtig die Tür aufgemacht hatte. 

jetzt wurde die Familie bei den übrigen Passagieren untergebracht; am folgenden Tag sah 
ich Frau v. M. mit den anderen Frauen Kartoffeln schälen. 

Die Geschichte hatte sich bald an Bord herumgesprochen, und der Kapitän hatte ziemli­
che Schwierigkeiten, da sich niemand vorstellen konnte, daß man ein solches Wagnis nur aus 
Nächstenliebe und um Gottes Lohn auf sich nähme. Wir telegraphierten drahtlos nach Kon­
stantinopel; als wir dort ankamen, lag schon die Botschaftsbarkasse bereit, um die Familie 
v.M. abzuholen. 

Auf unserer nächsten Fahrt nach Konstantinopel besuchten uns unsere Schützlinge an 
Bord. Frau v.M. war schon ein ganz anderer Mensch geworden, sie sah viel wohler aus und 
befreit von dem schrecklichen Druck. Sie brachte uns einen zaristischen Obersten mit, der 
auch gern seine Familie geholt haben wollte. Leider hatten wir keine Gelegenheit mehr 
dazu. Es wäre uns auch nicht gut bekommen, denn natürlich war die Flucht der Familie v. 
M. sehr bald von den Bolschewisten bemerkt worden und sämtliche im Hafen liegende 
Schiffe von ihnen abgesucht, wie uns der Kapitän eines dieser Dampfer später erzählte. 

In diesem Bericht über ihre Fluchthilfe zur Zeit der Russischen Revolution vermittelt Maria 
Mercedes Kulenkamp einige ihrer persönlichen Charaktereigenschaften, die gleichzeitig 
die Stützpfeiler der weiblichen Krankenpflege darstellten. Patriotisch, aufopferungswillig 
und im wahrsten Sinne des Wortes todesmutig sollten Krankenpflegerinnen sein, erst recht, 
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wenn sie sich für den Kriegsdienst meldeten. Menschlichkeit und Fürsorgebereitschaft gin­
gen bei der neuzeitlichen Krankenpflegerin einher mit vaterländischer Gesinnung, die bis 
zum E rsten Weltkrieg der Hauptantrieb für Frauen war, sich in  der DRK- Krankenpflege zu 
engagieren. Der Verdienst des Lebensunterhalt oder die Unabhängigkeit vo n der Familie 
und von Verwandten spielte bei der Wahl dieses Berufs noch eine u ntergeordnete Rolle. 
Allerdings war Maria Mercedes Kulenkamp nach dem Verlust ihrer Familie sehr wohl dar­
auf angewiesen, für sich aufzukommen. Es gelang ihr, allei n durch die hervorragenden 
Referenzen ihrer Tätigkeit als Hilfskrankenschwester und durch ihre Berufserfahrung ihre 
Qualifikation zu legitimieren und ihren Traumjob als Schiffskrankenschwester zu bekom­
men. I n  dem Zeugnis über ihre Tätigkeit auf HERALD heißt es: 

Schwester Maria Mercedes Kufenkamp hat nicht allein während dieser Zeit unter den 
schwierigsten Verhältnissen ihre Pflicht als Krankenschwester voll und ganz erfüllt, sondern 
hat es auch verstanden, durch ihr ganzes Wesen und Auftreten den in traurigster Verfassung 
befindlichen Heimkehrern das Leben an Bord so angenehm wie möglich zu gestalten und 
ihnen in jeder Weise zu helfen. Schwester Maria Mercedes Kufenkamp ist dank ihrer Eigen­
schaften als Schwester ganz besonders zu empfehlen.17 

Ihr erstes Schiff, auf dem sie - diesmal als bezahlte Kraft - anheuerte, gehörte der Hapag. 
Es war die FRANKENWALD, ein Frachtschiff, das - mit nur zehn Passagierplätzen ausgerü­
stet - nach der Westküste Südamerikas fuhr.18 Gleich auf der ersten Reise, am 10. Dezember 
1922, die den neuen Dienst der Hapag in der Passagierfahrt nach dem Ersten Weltkrieg 
eröffnete, war Maria Mercedes dabei. 

Reisen der Maria Mercedes Ku Jenkamp nach ihrem Seefahrtsbuch: 
5. 12. 1922 bis 2. 4. 1923 auf FRANKE WALD, Hapag, von Harnburg nach der Westküste von 
Südamerika, Heuer: 35 820 Inflationsmark. 
26. 9. 1923 b is 7. 10. 1925 auf DEUTSCHLAND, Hapag, von Harnburg nach Südafri ka durch 
den Suezkanal als Stewardeß, ab 13. 6. 1924 nach New York als Schwester für eine Heuer 
von 82 RM, ab 11. 3. 1925 bis zum 7. 10. 1925 für 89,- RM 

Frachtschif!FRANKENWALD. Archiv DSM 
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21. 7. 1926 bis 17. 7. 1927 auf MONTE ÜLIVIA, Hamburg Süd, von Hamburg nach Buenos 
Aires für 105,- RM 
18. 7. 1927 bis 4. 8. 1927 auf MONTE SARMIENTO, Hamburg Süd, von Hamburg nach 
Norwegen. 

Auf der MONTE ÜLIVIA lernte Maria Mercedes Kulenkamp den Schiffsarzt Dr. Kar! 
Daetz kennen, ihren späteren Ehemann. Nach ihrer letzten Reise auf MONTE SARMIENTO, 

die sie mit Dr. Daetz als Schiffsarzt gemeinsam machte, gaben beide die Seefahrt auf, um 
eine Familie zu gründen. Maria Mercedes Kulenkamp starb am 13. Mai 1985. 

Die Schiffskrankenschwester Elisabeth Lilie 

Im Vergleich zu Maria Mercedes Kulenkamp, deren Wirken noch von den Idealen der 
Schwesternschafren des 19. Jahrhunderts geprägt war, ist Dora Caroline Elisabeth Lilie 
bereits eine moderne Schiffskrankenschwester gewesen, wie sie für die Weimarer Republik 
typisch war. Sie wurde am 2. Januar 1894 als Tochter eines Samenkaufmanns in Groß Flort­
beck bei Altona geboren. Unerwartete Geldforderungen durch eine geplatzte Bürgschaft 
und der frühe Tod des Vaters veränderten das Leben der Familie Lilie von Grund auf. Eli­
sabeth war von frühester Jugend an gehalten, den Unterhalt der Angehörigen mitzuverdie­
nen; ihr Traumberuf Lehrerin blieb deshalb unerfüllt. Sie besuchte schon im Jahre 1911 die 
Handelsschule und absolvierte eine Lehre im Büro einer Barometerfabrik in Hamburg. 
Nach zehn Jahren Arbeit als Bürokraft in Hamburg, im Jahre 1925, ging Elisabeth Lilie 
nach Berlin, wo sie im Oscar Helene Heim eine Ausbildung in Allgemeiner Krankenpflege 
absolvierte, um als Schiffskrankenschwester zur See fahren zu können. Anders als ihre 
Bcrufskolleginnen, die noch im Kriegsdienst engagiert gewesen waren, mußte sie sich mit 
veränderten Anforderungen an die Krankenpflegeausbildung auseinandersetzen. Bereits 
vor dem Kriege, seit 1901, hatte es immer wieder Bestrebungen gegeben, eine einheitliche 
Regelung der Krankenpflegeausbildung zu treffen. Seit 1907 mußten in Preußen alle Kran­
kenschwestern, die keiner Schwesternschaft angehörten, eine staatliche Berufsausbildung 
vorweisen. Die Einbeziehung der Schwesternschafren in diese Ausbildungsnorm war auch 
in den 20er Jahren immer wieder diskutiert worden, konnte aber im Reichstag nicht durch­
gesetzt werden. Elisabeth Lilie hatte sich für eine Ausbildung entschieden, an deren Ende 
ein Staatsexamen stand, und bezahlte diese von ihren Ersparnissen.19 Tatsächlich wird in 
den Richtlinien der 20er Jahre von der Hapag der Nachweis eines staatlichen Examens in der 
Krankenpflege verlangt. Neben einem polizeilich beglaubigten Führungszeugnis waren 
unter anderem englische Sprachkenntnisse für eine Anstellung Bedingung.20 Dokumentiert 
ist aber auch, daß die Reedereien Hapag und Hamburg Süd zwischen 1925 und 1932 Pfle­
gerinnen der DRK-Schwesternschaft Hamburg auf ihren Schiffen beschäftigten21, nicht zu 
vergessen Schwestern wie Maria Mercedes Kulenkamp, die ja lediglich eine Ausbildung als 
Hilfsschwester besaß. 

Durch Vermittlung eines früheren Berufskollegen, der Beziehungen zur Direktion der 
Dresdner Bank hatte, gelang es Elisabeth Lilie, auf einem Schiff der Harnburg-Amerika 
Linie eine Heuer zu finden. Ihre Zeugnisse gingen von dort direkt an den Chef der Ree­
derei, Geheimrat Wilhelm Cuno, wo sie dem Wunsch Schwester Lisbeths nach Anstellung 
als Schiffs-Schwester auf einem grossen transatlantischen Dampfer Nachdruck verliehen. 
Daß Elisabeth Lilie möglicherweise die erste Krankenschwester gewesen ist, die auf dem 
Dampfer ÜRINOCO in der Westindienfahrt angestellt wurde, legt der nachstehend abge­
druckte Brief vom 19. Januar 1928 nahe, den Direktor A. Hübbe an Fräulein Lisbeth Lilie 
schreiben ließ: 
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ltrfttllluOd)nnuaBonP•!t' ��� 
Das Seefahrtsbuch der Schiffsschwester Elisabeth Lilie. Archiv DSM 

Verehrte Schwester Lisbeth, 
Von Herrn Geheimrat Cuno von der Harnburg-Amerika Linie häre ich heute, dass nach 
Rückfrage bei der zuständigen Abteilung es sich herausgestellt hat, dass ausnahmsweise in 
der ersten Hälfte April auf einem nach New York oder Westindien ausgehenden Passagier­
dampfer die Möglichkeit einer Unterbringung besteht. 

Herr Geheimrat Cuno bittet mich, Sie zu veranlassen, sich zur näheren Anweisung bei 
der Medizinal-Abteilung der Harnburg-Amerika Linie, Seemannshaus auf dem Hornwerk 
zu melden. 

Bei persönlicher Vorstellung empfehle ich Ihre Zeugnisse etc. mitzunehmen, und, soweit 
erforderlich, Bezug zu nehmen auf meine Korrespondenz mit Herrn Geheimrat Cuno und 
die von mir von letzterem erteilte Auskunft. 

Es freut mich ausserordentlich, dass es mir anscheinend gelungen ist, Ihrem Wunsche zu 
entsprechen, und ich hoffe gern, daß Sie zum gewünschten Erfolge kommen. 

Freundlichen Gruß Ihres ergebenen 
Achimel.22 

Für Schwester Elisabeth Lilie begann damit eine vierjährige Fahrtzeit als Schiffsschwester 
auf Hamburger Passagierdampfern, die sie im nachhinein als ihre schönste und abenteuer­
lichste Lebenszeit betrachtete. Persönliche Reisenotizen finden sich in den drei erhaltenen 
Fotoalben ihrer Reisen nur in Form von Bildlegenden. 
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Reisen nach dem Seefahrtsbuch von Elisabeth Lilie: 
17. 4. 1928 bis 6. Juli 1928 auf ÜRINOCO, Hapag, von Hamburg nach Westindien und 
zurück. Heuer: 125,- RM 
10. 7. 1928 bis 7. 2. 1929 auf ALBERT BALLIN, Hapag, von Hamburg nach New York und 
zurück. Heuer: 125,- RM 
8. 2. 1929 bis 28. 5. 1929 auf TA GANJIKA, Hapag, von Hamburg nach Ost- und Südafrika 
und zurück. Heuer: 135,- RM 
31. 5. 1929 bis 9. 8. 1930 auf ST. LOUJS, Hapag, von Hamburg nach New York und zurück. 
Heuer 143,- RM 
18. 8. 1930 bis 31. 10. 1932 auf DEUTSCHLAND, Hapag, von Hamburg nach New York und 
zurück. Heuer: 143,- RM 

Bereits auf dem ersten Schiff, der ÜRINOCO, lernte Elisabeth Lilie ihren späteren Ehemann, 
Kapt. Glahn, kennen, was sie jedoch nicht daran hinderte, auch ohne ihn auf verschiedenen 
Schiffen zu arbeiten. Besondere Verdienste erwarb sie auf einer Reise mit dem Hamburger 
Hapag-Dampfer ALBERT BALLIN. Eine Sturzsee hatte urplötzlich das Promenadendeck 
erfaßt, auf dem zahlreiche Passagiere auf Liegestühlen in der Sonne lagen. Viele wurden ver-

Ellsabeth Lilie. 
Archiv DSM 
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Ietzt. Für den u nermüdlichen Einsatz El isabeth Lilies für die vielen Kranken war ihr die 
Hapag so dankbar, daß Direktor Cuno ihr einen sehnlichen Wunsch erfü l lte: eine Reise auf 
dem Dampfer TANGANJI KA nach Afrika.23 

Persönliche Notizen über ihre Arbeit an Bord hat Elisabeth Lilie n icht  hinterlassen. Aus 
der nachstehenden Instruktion für Schiffsschwestern durch die M edizinalabtei lung der 
Hapag24 läßt sich der Arbeitsalltag der Krankenpflegerin aber recht  genau nachzeichnen. 
Dort ist auch angegeben, daß eine Schiffsschwester bei ih rer Ei nstel l ung mindestens 25 
Jahre alt sein mußte. 

Die Tätigkeit der Schiffsschwestern erstreckt sich auf 
I. Hilfe des Schiffsarztes in der Sprechstunde für Passagiere und die damit verbundene 

Sorge für Ordnung und Sauberkeit der Instrumente und Krankengeräte in Sprechzimmer, 
Wartezimmer l·tnd !.A. Apotheke. 

2. Pflege etwaig erkrankter Passagiere aller Klassen, im Bedmfsfa.lle auch der Besatzungs­
mitglieder. Soweit die weiblichen Passagiere der!. Klasse in Frage kommen, soll die Schiffs­
schwester auch in Fällen von Seekrankheit bzw. leichter Unpäßlichkeit auf Wunsch der 
betreffenden Dame deren Pflege übernehmen. 

Die Entscheidung, ob und wann das Hinzuziehen der Schwester notwendig ist, bleibt 
dem Arzt iibedassen, der auch allein die für die Pflege etwaig Kranker nötigen Anweisun­
gen erteilt. In keinem Falle darf die Schwester selbständig Medikamente ausgeben. 

Während derfür die Damen festgesetzten Turnstunden ha.t die Schwester in der Turnhalle 
die Aufsicht zu führen. 

Bei Benutzung des Lichtbades durch Damen führt die Schwester ebenfalls die Aufsicht, ist 
den Damen behilflich und erteilt evtl. gewünschte M assage. Sie sorgt für die Reinhaltung des 
Raumes nach dem Bade einer Dame; für die allgemeine Reinhaltung und die Erneuerung 
der Wäsche sorgt jedoch der Lichtbadwärter. In jedem Falle sind die Passagiere, die das 
Lichtbad benutzen wollen, vorher darauf aufmerksam zu machen, daß sie vor dem Bade 
sich ärztlich beraten lassen. 

Ist die Schiffsschwester durch dringende Krankenpflege verhindert, die zuerst erwähnte 
Funktion zu übernehmen, so hat sie sich durch eine Stewardeß vertreten zu lassen. Für die 
Beschaffung einer solchen Vertretung sorgt nach Benachrichtigung durch die Schwester der 
Obersteward 

Falls keine ernsten Krankheitsfälle vorliegen und die Schwester durch ihre übrigen Pflich­
ten nicht vollauf in Anspruch genommen ist, soll sie sich nach Möglichkeit den Kindern wid­
men, und zwar vornehmlich solchen, die anderweitig keine genügende Beaufsichtigung 
haben. 

Zum Gehalt, zur Urlaubs- und F reizeitregel ung sowie Unterbringung wird weiterhin 
Festgestel lt: 

Der Urlaub der Schiffsschwester wird während der Reise durch den Schiffsarzt geregelt, 
im Heimathafen und bei längerem Urlaub durch den Chefarzt. 

In Auslandshäfen wird die Schwester abwechselnd mit dem Heildiener nach Anordnung 
des Schiffsarztes zur Sanitätswache mit herangezogen. 

ln allen Fällen des Vonbordgehens hat die Schwester sich bei dem wachhabenden Offizier 
und Arzt ab- und anzumelden. 

Das Gehalt beträgt RM 13 5,- monatlich; Getränkebezüge belaufen sich auf RM 0,5 0  täg­
lich, auf den Schiffen der Amerikafahrt auf RM 1,- täglich. Nebeneinnahmen sind nicht 
vorgesehen; lediglich für die erteilten Massagen erhält sie einen Teil der dafür durch die 
Gesellschaft eznkassierten Beträge. Lt. besonderer Verfügung der Abteilung Schiffsausrü­
stung. 
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Die Schiffsschwester hat an Bord freie Wohnung und ist berechtigt, ihre der Messeverpfle­
gung entsprechenden Mahlzeiten bei Schiffen mit Kinderzimmer in diesem, bei solchen ohne 
Kinderzimmer m der Ii. Klasse einzunehmen. Wenn die Schwester im Kinderzimmer ißt, 
führt sie, soweit Eltern oder andere Aufsichtspersonen nicht zugegen sind, die A ufsicht über 
die dort spelsenden Kinder, besonders hinsichtlich der Güte und Auswahl der Speisen. A bge­
sehen vom Damensalon ist ihr das außerdienstliche Betreten der Gesellschaftsräume verbo­
ten; sie darf sich aber auf dem Promenadendeck aufhalten. 

Als Tracht gilt: Weißes Kleid, weiße A chselschürze mit einer Brosche als Dienstabzeichen 
unserer Gesellschaft und weiße Haube. Tracht ist selbst zu stellen. 

An festlichen Veranstaltungen, wie Bälle, Bordspiele u. dgl. darf die Schiffsschwester sich 
nicht beteiligen, doch soll sie, soweit es ihre sonstigen Pflichten erlauben, nach Bespl'echung 
mit dem Zahlmeister bei den sportlichen Veranstaltungen der Kinder als Aufsicht dienen. Sie 
hat sich besonders männlichen Passagieren gegenüber einer höflichen Zurückhaltung zu 
befleißigen. 

Medizinal-Betrieb der Harnburg-Amerika Linie 

Aus der I nstruktion geht hervor, daß bei der Hapag Massage und Krankenpflege zusam­
mengehörten und der Bedarf der Passagiere an M assagen nicht, wie beim Norddeutschen 
L loyd, zur Anstellung von M asseurinnen führte. 

Aus der Hapag-Instruktion wird desweiteren deutlich, daß Schiffskrankenschwestern 
mitunter einen erheblichen M angel an Beschäftigung in der Krankenpflege zu verzeichnen 
hatten . Was lag also n äher, als die Schwestern mit der Kinderbetreuung zu beauftragen, eine 
Regelung, die nach dem Zweiten Weltkrieg auf vielen Passagierschiffen weitergeführt 
wurde. 

Über Punkt 1 der Hapag-Instruktion für die Schiffskrankenschwestern, Ordnu ng, Rei­
nigung und Wartu ng der I nstrumente, gibt eine weitere vierseitige Dienstanweisung Aus­
kunft, die vom Hapag-Passagierschiff DEUTSCHLAND stammt und im Nachlaß E l isabeth 
L ilies aufbewahrt wird:  Demnach begann die Arbeit der Krankenschwester bereits im 
Hamburger Hafen, vor Auslaufen des Schiffes. Sie mußte dort Verbandsstoffe (Tupfer) 
machen, Gummihandschuhe zum sterilisieren fertig machen, Narkosemasken eventuell neu 
überziehen. Sehr aufwendig waren das Sterilisieren von chirugischem Besteck, Spri tzen, 
Verbandszeug und das Steri l halten der Arbeitskleidung, für das die Krankenschwester zu 
sorgen hatte. Das gesamte Arbeitsmaterial wurde i n  Trommeln aufbewahrt, über d eren 

Geburten an Bord 
waren keine 
Seltenheit. Archiv 
DSM 
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Bestand genau buchgefü hrt werden mußte, ebenso gab es ü ber die Wartung des I nventars 
penible Vorschriften. Hier einige Beispiele: 

Gummihandschuhe kommen nach Gebrauch 7 2-24 Stunden in SI4blimatlösung 7 %, wer­
den dann mit Wasser und Seife gewaschen und getrocknet. Ne?t sterilisiert werden nur die 
Handschuhe, die während der Reise gebraucht wurden. Die Handschuhe werden innen und 
außen gepudert, zwischen die Finger Streifen einer breiten Mullbinde gelegt und zwischen jeden 
Handschuh eine Lage Mull (aus Bindenstreifen), die ebenfalls gut gepudert sind. Die Hand­
schuhe Größe 2 möglichst in ein Packet und besonders vermerken . . .  Die Instrumente sind 
mit Paraffinöl einzureiben und darnach wieder gut trocken zu reiben, die Wundnadeln zu 
prüfen (Rost, Spitze, Öhr) . . .  Die Nadeln werden 20, die Schläuche 2 Minuten ausgekocht . . .  

Noch eine ganze Seite geht es  um Rein igungsinstruktionen fü r G lasröhrchen, M eßge­
fäße, Objektträger und Operationsbestecke. Auch vom Heilgehilfen ist die Rede, der die 
Sterilisierung der Trommeln durchfü hren muß. Mit dieser Aufgabe hat er nach dem Aus­
laufen von Hamburg zu begi nnen u nd bis Cuxhaven fertig zu sei n .  Nach den Rei nigungs­
anweisungen wird akribisch genau beschrieben, wo welche Arbeitsmi ttel untergebracht 
werden müssen, bis hin zu einer Skizze, an welchem Ort sich welcher Gegenstand im Medi­
zinschrank zu befinden hat. 

Sodann erfährt die Krankenschwester, auf welche Weise sie das Sprechzi m mer zu putzen 
hat und wie das Mobiliar zu reinigen ist. Auf der Reise an den ersten Tagen der Ausreise 
(nach Cherbourg) und Heimreise bis 70.30 a. m. gründlich sauber zu machen: den Schreib­
tisch, den Rollschrank, den Medizin- und Giftschrank (Fenster putzen), die Schubladen und 
das Seitenfach. Es folgt ei ne lange Auflistung, was die einzelnen Laden u nd Fächer enthal­
ten müssen. Besondere während der Reise zu beachtende Formalitäten sind chronologisch 
genau aufgelistet: 

Vor Abfalnt von Hambu1·g von der Zahlmeisteret die angeforderten Drucksachen in 
Empfang nehmen und in die dafür bestimmten Mappen einordnen. 

Am nächsten Vormittag nach Cherbourg bei der Zahlmeisterei I I die für die Reise nöti­
gen Schreibutensilien holen. 

Am Tag vor New York Report herauslegen, Krankenbuch schreiben. Nach Ankunft in 
New York Bericht an die Direktion N. Y In der New Yorker Liegezeit Verbandsstoffe 
ergänzen wie in Ha.mburg, eventuell Heizkissenbezüge waschen und bis zur Abfahrt von 
New York die Instrumente, Spritzen u.s.w. so fertig machen wie in Hamburg. 

An den ersten Tagen der Heimreise Medizinschrank und Schubladen sauber machen. 
Etwa 2-3 Tage vor Cherbourg die Apothekenanforden4ngsliste heraussuchen und ins 

Hospital geben zum Nachsehen. 
Am Tage des Abschiedsfestes Krankenbuch schreiben und die für Hamburg nötigen 

Papiere herauslegen. 
Bericht für Southampton 1 Tag vor Cherbourg fertig machen und dem Kapitän zur 

Unterschnft vor·Legen. 
Im nachstehenden u ngefähren Stundenplan der Seetage wird wieder peni belst an Reini­

gungspflichten, das Führen von Fieberkurven und an die Sch l ießdienste der Kranken­
schwester erinnert. 
bis 9 Uhr a. m. fi'ühstücken, alle in Behandlung befindlichen Patienten besuchen, falls 
Patientinnen im Hospital Liegen, dieselben fertig machen, Frühstück geben. Hospitalraum 
sauber machen. Bei allen im Hospital aufgenommenen Patienten ist Fieberkurve zu führen. 
9 Uhr Sprechstunde im Hospital 
bis 10.30 im I.A. Sprechzimmer sauber machen, Schreibtisch, Medizinschrank usw 
ca. 10. 1 5  Verbindungstür zur Touristenklasse abschliessen und die Bank im Warte­

zimmer zum Sitzen befestigen. 
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Operation an 
Bord des Hapag­
Dampfers ST. 
LOUIS 1 930. 
(Archiv DSM) 

ca. 1 1 . 1 0  die etwa gebrauchten Instrumente abholen, gebrauchte Sachen wegräu­
men. Die gebrauchten Instrumente werden im Hospital mit der hie1jür bestimmten Bürste 
und Kresolseifenlösung gesäubert, ausgekocht und in sterilem Mull steril vor der Nachmit­
tagssprechstunde wieder nach oben gebracht. 

Patien te n  besuchen, Verordnungen ausführen. 
3.00 - 4.30 p. m. Tumsaal Massagen u.s.w. 
4.50 die ausgekochten Instrumente, die sauber gemachten schwarzen Schalen 
u.s.w. in die J.A. Apotheke bringen, Tür abschliessen. 
5 .40 wie 1 1 . 1 0  
Bei schlechtem Wetter ca 9 Uhr abends alle vor dem Medizinschrank stehenden Sachen in 
die Schubladen, wie angegeben, packen. Bei Rollen des Schiffes die Schubladen abschliessen, 
die Flaschen im untersten Fach des Medizinschrankes durch Holzspatel feststellen. Nötigen­
falls Schreibmaschine, Lampe, Tintenfass in Sicherheit bringen. 

Mit der Sorge um das Tintenfaß schließen die Anweisungen, die  eher den Eindruck e ines 
l angweiligen, von Regeln und Putz- u nd Schreibaufgaben bestimmten Tages vermittel n . 
D aß diese trockene Darstel lu ng keinesfal ls dem Bordalltag gerecht wird, verm ittel t Käthe 
Gade i n  einem Art ikel , den sie 1 935 in Köhlers Flottenkal ender veröffentl ichte. D arin 
beschreibt si e ihren Arbeitsal ltag auf dem HAPAG-Dampfer HA MBURG: Morgens gehe ich 
in die Kabinen aller drei Klassen, in denen die Stewards und Stewardessen Kranke gemeldet 
haben, damit ich in der Sprechstunde dem Arzt berichten kann. Es sind zwei Arzte auf dw­
sen großen Schiffen und außer der Schwester ein Heildiener Ich habe hauptsächlich für die 
Frauen unter den Passagieren zu sorgen, der Heildien er für die Männer und die Besatzung. 
Alle Krankheiten, die während der Fahrt entstehen, werden unentgeltlich behandelt. In den 
kurzen Sprechstunden sind meist Verbände zu machen und aus der reichhaltigen Apotheke 
Arzneimittel zu geben. Der Operationsraum ist mit allen modernen Hilfsmitteln ausgestat­
tet. Öfters sind Blinddarmoperationen auf hoher See gemacht, sehr schwer ist das bei See­
gang! In dem Männer- und dem Frauenhospital sind je acht bis zehn Betten, außerdem gibt 
es ein lsolierhospital, alle mit Baderäumen, den einzigen auf dem Schiff, die Süßwasser 
haben. 
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Von zehn bis zwölf Uhr habe ich in der großen hellen Turnhalle das Damenturnen an teils 
elektrisch betriebenen Zanderapparaten zu beaufsichtigen, und auf ärztliche Verordnungen 
werden medizinische Bäder und Massagen gegeben. Wohl das vergnügteste Fleckchen auf 
dem ganzen Schiff ist das Planschbecken. Es liegt unter freiem Himmel und hat dauernd 
Ab- und Zulauf von Ozeanwasse1� das bei kühlem Wetter erwärmt wird - so kann man 
während der Fahrt täglich sein erfrischendes Seebad im Freien haben . . .  

Nachmittags ist in der Turnhalle und in  der Sprechstunde derselbe Dienst zu tun wie mor­
gens, der oft todmüde macht. Dann habe ich wieder für die Kranken zu sorgen. Da gilt es 
nicht nur, die ärztlichen Verordnungen auszuführen, sondern vor allem auch - müden und 
kranken Menschen von der eigenen Lebensfreude und dem eigenen Lebensmut abzuge­
ben/15 Gemeint s ind mit den Trostbedü rftigen natürlich vor a l lem Seekran ke, wobei Käthe 
Gade jedoch versichert: Für die unangenehme Seite der Seekrankheit hatten immer die Ste­
wards zu sorgen. 

I n  dem u nveröffentl ichten Bericht der ND L-Schiffs krankenschwester Augusta Bl ender­
mann über ihre Südameri ka-Rundreise an Bord von Schnel ldampfer B REMEN 1 939 fi ndet 
sich zum Arbeitsplatz für die Schwester noch ein bemerkenswertes Detai l :  Frau Blender­
mann lobt den U mbau des H ospitals, der uns allen eine grundlegende Erweitenmg und 
Venchönerung brachte. Als D1: Fischer und ich uns daraufhin in New York das Hospital der 

ORMANDIE a.nsahen, brauchten wir nicht mehr verschämt zu erröten. Mir hat diese Ver­
ändenmg eine A ußenkabine, auch im Hospital gelegen, eingebracht. Was das bedeutet, 
kann ich nur verstehen, weil ich eben schon eine »alte" Schiffsschwester bin. Nun kann man 
behaglich und nett bei Tageslicht im eigenen Nest sitzen! /eh genieße es täglich! - Das Tele­
fon und die Klingel aus den Patientenräumen sind herrlich, weil ich dadurch nur in drin­
gendsten Fällen bei Schwerkranken schlafen muß . . .  26 

Die Schiffskrankenschwester und Masseuse Selma Sander 

Am 1 5. September 1 924 erhielt die Schiffs krankenschwester Selma Sander27 eine H euer als 
Schiffskrankenschwester bei der Reederei Hamburg Süd auf dem Passagierschiff VIGO. Ihr  
Nachlaß, zwei Seefahrtsbücher u nd drei Photoalben, die ihre Fahrtzeit dokumentieren, 
enthält keine H i nweise auf die  Art i h rer Ausbi ldung. Ebenso wie Maria Mercedes Kulen­
kamp besaß Sel ma Sander gute Beziehungen zu Schiffahrtskrei sen.  I h r  Vater, H ermann 
Sander, war Kapitän beim Norddeutschen Lloyd in B remerhaven .  O b  die 3 l jährige Selma 
Sander tatsächlich d u rch seine Fü rsprache eine Stelle als Schiffskrankensc hwester erhielt, ist 
unklar. Ebensogut könnte s ie - wie Maria M ercedes Kulenkamp - während des Ersten 
Weltkriegs Lazarettschwester gewesen sein u nd über diesen Weg i h re A nstel lung auf der 
VIGO, einem Passagierschiff der H amburg Süd, gefunden haben. Bereits 1 925,  n ach rund 
zweijähriger Fahrtzeit  auf Schiffen der [-Iamburg Süd gab Selma Sander i h re A rbeit als 
Schiffskrankenschwester auf.  Gut vier Jahre bl ieb s ie an  Land u nd ging dann als M asseuse 
an Bord von Schnel ldampfer B R EMEN, dem F lagsch iff des Norddeutschen Lloyd. Der 
Posten der Schiffskrankenschwester war 1 930 besetzt durch die aus Homeln,  Livland, 
stammende D R K-Schwester Freda van Anrep. Die seit 1 930 auf den großen Sch n el ldamp­
fern angestel lten M asseurinnen,  die damals noch Masseusen hießen, h atten im Bereich des 
Schwi m mbads i hren Wirkungsbereich.  Anders als  die Hapag schloß der Norddeutsche 
Lloyd 1 929 mit der B remischen Schwesternschaft e inen sogenannten Geste l lungsvertrag 
für die Schnelldampfer COLUMBUS, BREMEN und EUROPA.28 Auf diesen Schiffen arbeiteten 
bis zum Zweiten Wel tkrieg fortan nur noch Rotkreuz-Schwestern . M öglicherweise schloß 
der Vertrag des NDL mit der B remischen Schwesternschaft den M assagedienst aus.  
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Seefahrtsbuch der Masseurin Selma Sander. Archiv DSM 

Die Reisen der Selma Sander nach ihren Seefahrtsbüchern: 
1 .  Seefahrtsbuch 
1 5 .  9 .  1 924 bis 5 .  12. 1 924 auf Vrco, H amburg Süd, von Harnburg nach Südamerika als 
Schwester 
6.  12. 1 924 bis 12. 2.  1 925 auf A NTONIO DELFINO, H arnburg Süd, von Harnburg nach 
B uenos Aires als Schwester 
1 4 .  1 2. 1 925 bis 1 5 .  7. 1 925 auf MONTE SARMfENTO, Hamburg Süd, von Hamburg nach 
B uenos Aires als Schwester 
28. 8. 1 930 bis 6. 7. 1 93 1  auf BREMEN, NDL, von Bremerhaven nach New York im Linien­
d i enst als Masseuse. Gage: M 1 8,-
27. 9. 1 932 bis 6. 4 .  1 933 auf COLUMBUS, NDL, i n  Großer Fahrt (Westi n d ien- und 
Mittelmeerreisen) 
1 5 .  5. 1 933 bis 1 2. 4 .  1 934 auf COLUMBUS 
1 7. 5. 1 934 bis 27. 5. 1 934 auf COLUM BUS 
2. Seefahrtsbuch 
1 6. 6 .  1 934 bis 30. 9. 1 934 auf COL U M BUS 
1 6. 10 .  1 934 bis 7. 1 2. 1 934 auf EutzOPA von Bremerluven nach New York i m  Liniendienst 
22. 1 1 .  1 934 bis 5 .  1 .  1 935 auf COLUMBUS 
1 5 . 2.  1 935 bis l.  3. 1 935 auf EUROPA 
3.  4 .  1 935 bis 1 6 .  10. 1 935 auf COLUMBUS 
22. 12 .  1 935 bis 6. l .  1 936 auf COL UMBUS nach Madeira 



1 1 . 4. 1 936 bis 26.  2. 1 936 auf COLUMBUS 
26. 3 .  1 93 6  bis 20. 6. 1 936 auf B REJVI EN 
7. 7. 1 936 bis  1 9 . 1 2 . 1 939 auf COLUM BUS. 
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Das dritte Seefahrtsbuch Sel ma Sanders, in dem i h re Reisen seit dem 26. M ärz J 936 ver­
merkt waren, ging bei der Selbstversenkung der COLUJ'JIBU 30, die die  M asseurin miterlebte, 
verloren.  Deshalb enthält ihr zweites Seefahrtsbuch eine eingeklebte Beschein igung mit 
einer Liste dieser Reisen . Offiziel l  war Selma Sander noch bis zu i h rer Rückkehr nach B re­
merhaven am 3 1 .  Januar 1 940 beim Norddeutschen L loyd beschäftigt. Über i hre letzten 
Tage auf Schnelldampfer COLU 1BUS und über i h re I nternieru n g  auf El l i s  Island verfaßte die 
Schiffsmasseurin ein kurzes, 1 1h D I  A 5-Seiten langes Journal, das in ihrem Nachlaß ent­
halten ist. Auch die Schiffskrankenschwester Freda von A nrep sch rieb einen Bericht über 
die letzte Reise der COLUM BU S  und die  Zeit ihrer I ntern ieru ng .  D i ese s ieben Manuskript­
seiten umfassenden Aufzeich nungen werden i m  DSA 2 1  gemeinsam mit den Notizen der 
Sel ma Sander vorgestellt.  

Unter dem Hakenkreuz 

U nter dem Motto >>Mädel, komm zum deutschen Schwesterndiens t ! «  warben d i e  Natio­
nalsozial isten zur Jah reswende 1 93 7/38 i n  versch iedenen NS-J ugend zeitsch riften für den 
Beruf der Krankenschwester. Zu den K riegsvorberei tungen H itlers gehörte es, ausgebilde­
tes H i lfspersonal für die Lazarette vorzuhalten und den Beruf der Krankenschwester so 
attraktiv wie möglich zu besch reiben. Tatsächl ich waren Jobs im Service und in der Pflege 
auf Passagierschiffen für Frauen sehr begehrt. In e inem als Kopie erhaltenen solchen Arti­
keP1 mir dem Untertitel »Vom Wirken der Schwester auf deutschen Überseedampfern<< 
suggeriert der Autor U lrich Lübbers jungen Frauen eine traumhafte Berufskarriere als 
Schiffskra nkenschwester i n  der Absicht, i h nen d ie  Schwesternausbi ldung schmackhaft zu 
machen, während in Wirkl ichkeit nur die wenigsten Krankenschwestern eine Chance beka­
men, auf einem Schiff zu arbeiten. Die Fotos zu dem ü ppig i l lustrierten A rtikel ü ber die 
Krankenpfl ege an  Bord des Schnelldampfers B REMEN stammen vom Bordfotografen 
Tschira, die I nformationen gab der Erste Arzt, Dr. Fischer, und n icht  etwa seine K ranken­
schwester, die auf den Fotos abgebildete Augusta Blenderman n, Schwester Gustchen. Zur 
Ei n richtu n g  der B remen heißt es: 

Selma Sander 
in ihrem 
weihnachtlich 
geschmückten 
Schwestern­
zimmer. Archiv 
DSM 
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Auf den modemen Schnelldampfern mit ihren »schwimmenden Sanatorien« finden wir 
mediko-mechanische Institute, modernste physikalische Behandlungsapparate aller Art, 
können medizinische Bäder und Massagen genommen werden. Hier gibt es ein geräumiges 
Hospital mit einer eigenen Abteilung für M änner und einer eigenen Abteilung für Frauen. 
Außerdem ein Isotierhospital für den Fall ansteckender Krankheiten. Das Hospital liegt 
zentral im Schiff, im D-Deck. Auch ein Operationsraum befindet sich an Bord . . .  

Z u  d e n  Aufgaben d e r  Schiffskran ken schwester erklärt Dr. Fischer: Sie steht ihm als Hilfe 
während der sechsmal täglich stattfindenen Sprechstunde zur Verfügung, sie ist im Falle 
einer Operation unentbehrlich, zu ihrem Arbeitsgebiet gehören medizinische Massagen und 
Bestrahlungen, Inhalationen und chemische Untersuchungen. Sie betreut bettlägerige 
Kranke in den Kabinen, leistet im Schiffshospital oft anstrengenden Dienst, wenn es - wie 
Dr. Fischa berichtet - gilt, einen Kranken mit einer Lungenentzündung, einer Magenblu­
tung oder einer anderen lebensgefährlichen Krankheit ans Ziel seiner Reise zu bringen. Aber 
auch dann, wenn der Bestimmungshafen erreicht ist, ist die Fürsorge der Schwester oft noch 
nicht beendet. Da kommt es nicht selten vor, daß sie den Schwerkranken ins Landhospital 
begleiten muß oder mit ihm die Bahnfahrt in seine Heimat macht. 

M it Ausbruch des Zweiten Weltkriegs und dem vorläu fi gen Ende der Passagierschiffahn 
wurden die Schiffskrankenschwestern natürlich nicht arbeitslos . Viel e meldeten sich zum 
Kriegsdienst, unter ihnen auch die DRK-Schwester Freda v o n  A nrep. Wie bereits nach dem 
Ersten Weltkrieg waren es offenbar wieder verdiente Lazarettschwestern, die 1 953 nach der 
Wiederaufnahm e  der Passagierschiffahn auf westdeutschen Schiffen als erste wieder ange­
stel lt wurden. 

An merk u ngen 

An Bord der 
B REMEN wird 
Schiffsschwester 
FTeda von Anrep 
1959 nach 
dJ·eißigjälniger 
"f'ahrenszeit« 
d14rch General­
oberin Luise von 
Oertzen mit dem 
Ehrenzeichen des 
Deutschen Roten 
Kreuzes ausge­
zeichnet. (Aus 
Schmidt-Mei­
necke: 100 Jahre 
bremische Schwe­
sternschaft . . .  
1 976) 

I M. Pl aten : Die Neue H eil merhode. Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweise, der Ges und heitspflege 
und der arzneilosen Hei l weise. Ein Haus- u nd Fam il ienschatz für Gesunde und Kranke. Bcrl in/Leip­
zig/Wien/Sturrgart 1 900, Bd.  I, S. 558, siehe auch ßrockhaus' K o nversat ions lexikon, 1 898, Bd. 1 0, 
Begriffe » Krankenhaus« u nd »Kran kenpflege<<, wo äh nl iche Aussagen gerroHen werden. Im M inel­
alter war die Wartung der Leidenden Aufgabe von Hei lerinnen gewesen, die später verfolgt u nd von 
Männern ersetzt wurden. 
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2 A nna-Paula Kruse: Die K rankenpflege-Ausbildung. X ? ?X 1 987, S. 36ff. 
3 Sigrid Sch m idt-Mei neckc: H underr Jahre DR K-Schwesternschaft Hamburg. 1 869- 1 969. Speyer 1 969; 

d ies . :  I 00 Jahre Bremischc Schwesternschah vom Roten K reuz 1 876- 1 976. Spcyer 1 976. 
4 Paul N eubaur: Der Norddemsehe Lloyd. 50 Jahre der Entwicklu ng. 1 857-1 907. Leipzig 1 907, Bd. I ,  

s .  53 1 .  
5 M o  ritz Li ndeman: Der Norddemsehe Lloyd. Geschichte und Handbuch. Bremen 1 892, S. 328. 
6 Zumi ndest erhielten Ärzte, d ie gemeinsam auf einem Schiff angestellt waren ein unterschiedl iches 

Gehalt, wobei die Differenz auf bremischen Passagierschiffen zwischen 30 u n d  50 RM betrug. Vgl. 
M usterrollen des bremischen Secarms der Dampfer B A R il A ROSSA u nd B E R LI N .  Stichproben. 

7 Vgl. u .a. Neubaur (wie Anm. 4), S .  328. 
8 E i ne Durchsicht der M usterrol len der deutschen Passagierschiffe im Hamburger und Bremer Staatsar­

chiv  könnte h ier genauere Aussagen gewährleisten, kann aber wegen des großen Zeitaufwands nicht 
durchgeführt werden. Einige wenige M usterrollen ausgewählter Passagierschiffe m[issen hier genügen. 

9 Waren d ies 1 909 noch deutsche Staatsangehörige, so handeire es sich seit 1 9 1 2  fast ausschließlich um 
Ital iener, die in der M usterrolle mit drei K reuzen unterschrieben. Vgl .  Stab.  Bremen, 4.24 Akte 
D. B ER LI 1, N r. 1 600. 

10 Stab. Bremen, 4.24, Akte D. B A R BA ROSSA, Nr. 975, Be!. l l . 
I I  Stab. B remen, 4.24, Akte K A ISER W ! L I IELM DER G ROSSE, N r. 1 000, Be!. 1-1 ! 1  und I X  u nd X.  
12  Schmidt- Mei necke: H underr Jahre DR K-Schwesternschafr (wie  Anm.  3), 1 969. 
13 Schmidt-Mei necke: 1 00 Jahre B remische Schwesternschaft (wie Anrn.  3), S. 36. 
14 Nachlaß Ku lenkamp, Seefahrtsbuch, Verwendungsbuch, Lebenslauf und Bericht »Die E nt führung«. 

Archiv DSM, I l l  A 2804, Kopien. 
15 Lübecker Zeirung vom l 2. 1 1 . 1 943. 
16 Es muß 1 92 1 /22 heißen. Nach einem dem Nachlaß beigefügten Zeugnis »Comite I nternational de Ia 

Croix Rouge« fuhr Maria Mercedes Kulenkarnp seit dem 22.  9. 1 92 1  auf H E R A L D  (wie Anm.  1 4) .  
1 7  Verwendungsbuch Kulcnkamp (wie Anm. 1 4). 
18 Warum auf FI� A N K ENWA LD bei so wenigen Passagierp liitzen eine Krankenschwester benötigt wu rde, 

l ieß sich nicht klären. Angaben zur FRA N KENWA L D  vgl. Arnolcl Kludas: Die  Geschichte der demsehen 
Passagierschiffahrt, Be!. l V. (= Schriften des DSM, Bd. 2 I ). Hamburg 1 989, S.  1 86.  

19 Freund! .  Ausku nft Senra Taege, Bad enndorf, 9.  12 1 997 u ncl Nachlaß El isabeth Li l ie, 3 Alben über 
Seereisen, Seefahrtsbuch, Briefe und Dokumente wurde dem Deutschen Scl r i ffah rtsmuseum von ihrer 
Tochte r·, Senra Taege aus Bad Nennclorf, überlassen. Archiv Demsches Schiffahrtsmuseum. 

2 0  Anstel lungsbed i ngungen und Instru ktionen für· Schiffsschwesrern. I nternes Papier des M ed izinalbe­
triebs der Hapag, das, dem Briefkopf nach zu urteilen, aus den 20er Jahren stammt. Freund!. Auskunft 
von Frau S. Proth, Archiv Hapag Lloyd. 

2 1  Sch midt- Meinecke (wie Anm. 3). 
22 Wie Anm. 1 9. 
23 Freund!.  Auskunft Senta Taege, Bad Nenndorf, 9. 1 2 .  1 997. 
24 Wie A n m .  20. 
2 5  Käthe Gade: Als  Schiffsschwester auf A merikafahrt. fn: Köhler's Flottenkalender 1 935, S. 1 98-20 I .  
26 Augusta ßlendermann: M i t  D. B R H I I:.N rund um Südamerika. I I .  2 . - 26. 3 .  1 939. U nveröff. Manu-

kript, 22 Seiten, Kopie DSM. 
2 7  Nachlaß Sclma Sander, Archiv DSM , l nv. N r. :  1 1 1  A 2686. 
2 8  Schmidr-Meinecke: H u nden Jahre Brernische Schwesternschaft (wie A n m. 3 ). 
29 Nach Auskunft des Neffen Freda van A n reps, Pastor van Aderkas, B remen, brachte es Freda von 

A n rep ( 1 4. 1 2. 1 90 1 -4. 9. 1 990) auf eine Fahrtzeit von 35 Jahren als Schiffsschwester. Al lerdings war sie 
nicht die erste Schiffskrankenschwester auf Schnelldampfer ßRHlEN, sondern löste Caroline von Kai­
nein ab, d i e  am 2.  April 1 930 von Bord ging. Kapitän Lohmnitz, Nautische Abtei lung des N orddeut­
schen Lloyd, wollte 1 962 Freda von Anrep zur Oberschwester des N D L  k ü ren, wie aus seinem Schrei­
ben vorn 26. 4. 1 982 (Archiv Brernische B ürgerschaft) an die Oberin Gerhardt vom D RK hervorgeht. 
Ob es dazu kam und die Oberin die Zust immung gab, ist unbekannt. 

30  Nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs wurde arn 1 9. Dezember 1 939 Schnel ldampfer COLU�IBUS von 
einem britischen K reuzer aufgebracht; daraufhin gab Kapt. Dähne den Befehl zur Selbsrversenkung. 
Vgl. dazu: A rnold Kludas: Die Geschichte der eieurschen Passagicrsch iffahrt, Be!. V (= Schriften des 
Deutschen Schiffahrtsrnuseurns, Be!. 22). Hamburg 1 990, S. 1 43ff. 

Anschrift der Verfasserin: 
U rsula Feldkamp 
Deutsches Schiffahrtsmuseurn 
D-27568 Bremerhaven 
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The fi rst s h i p's n u rses  

Sum mary 

ln the early twentieth centu ry, pre s u m a b l y  between 1 9 0 7  a n d  1 909 , the n u m be r  of 

women w o r k i n g  on passe n g e r  s h i ps as steward e sses began to i n c rease and for the 

fi rst t i m e  fe m a l e  n u rses were e m p l oyed as we i l .  Accord i n g  to M o ritz L indeman , how­

eve r, 'tween-deck steward e s se s  were req u i red to h ave c o m p l eted s u p p l e m e n tary 

trai n i n g  in h o s p it a l  s e rvice.  Random samples of the m u ster rol l s  of G e rman passen­

g e r  s h i p s  beg i n n i n g  i n  1 890 revealed that i n  1 9 0 9  a n d  1 9 1 3  'twee n-d e c k  n u rses w e re 

e m p l oyed on t h e  B ERUN a n d  the BARBAROSSA, respectively. These were s h i ps o f t h e  Nord­

d e utscher L loyd w h i c h  trave l led the Austra l i a  raute.  The two n u rses receive d  the 

same wages as a 'tween-deck Steward e s s ,  i nd i cati n g  t h at t h e  q u al ificat i ona l req u i re­

m e nts p laced o n  fe male  med ical p e rs o n n e l  had not b e e n  rai s e d ,  but rat h e r  t h e i r  

s p h e re of respo n s i b i l i ty - the care o f  s i c k  pas s e n g e rs - d e fi n e d .  Without except ion t h e  

fi rst s h i p's n u rses were lta l i a n ;  the i r  voyages u s u a l l y  e nd e d  i n  Genoa. 

O n  land the n u rse's p rofess ion h ad been estab l i s h e d  in the second half of the n i n e ­

t e e n t h  centu ry. Deaconesses and Red C ross s i sterhoods fo u n d ed trai n i ng i nst it ut io n s  

a n d  s e n t  t h e i r  n u rses i nto m i l itary a n d  c i v i l i a n  h o s p ital s .  Beg i n n i n g  i n  1 90 2 ,  t h e  

demand for the standardisation of g e n e ra l  n u rses' t ra i n i n g  was re peatedly b ro u g h t  

fo rward , but  n ot a p p roved u n t i l  Wo r l d  War I I .  l n  1 9 2 9  t h e  N o rd deutsche r Ll oyd m a d e  

an i n d uct ion contract w i t h  the G e r m a n  R e d  Cross for i t s  e x p ress Steamers EUROPA, 

BREMEN a n d  CoLUMBUS .  From t h e n  o n ,  these s h i ps'  c o m p a n i e s  each i n c l uded o n e  n u rs e  

from the Bre m e n  s i sterhood . l n  H arn b u rg n o  s u c h  contract w a s  conc luded,  b u t  t h e  

s h i p p i n g  c o m p a n i e s  H a rn b u rg S ü d  and H apag o btai n e d  t h e i r  n u rs i n g  person n e l  

t h ro u g h  the G e r m a n  R e d  C ross or the s i sterhood of H a m b u rg . 

l n  the c o l l ecti o n  of the G e rman Marit ime M u s e u m  a re t h e  estates of seve ral s h i p's 

n u rs e s ,  the ear l i es t  d at i n g  back to the 1 92 0 s :  

M a r i a  M e rcedes K u l e n k a m p  worked as a n u rse o n  t h e  H apag s h i p  FRANKENWALD a n d  

oth e r  ves s e l s  from 1 9 2 2  o n .  A t  t h e  age of n i n etee n ,  against  h e r  pare n ts' w i l l ,  s h e  had 

rece ived t rai n i n g  from the G e rman Red C ro s s  for vol u ntary m i l itary n u rs i n g  s e rvice , 

and s h e  worked i n  m i l itary h o s p itals  t h ro u g hout Wo r l d  War I .  Then s h e  was e m p l oyed 

o n  the pr isoner  trans port vessel  H ERALD w h i c h  trave l l e d  back a n d  forth between 

N ovorossiys k ,  l ocated o n  the Black Sea i n  the footh i l l s  of t h e  Cauca s u s ,  a n d  Trieste.  

Du r i n g  th is  per iod s h e  and the capta i n  of the H ERALD h e l pe d  an aristocrati c  fam i ly to 

e s cape from Odessa.  She w rote a re port o n  t h i s  even t ,  p u b l i s h ed by the Nazis du ri n g  

World War I I  for p ropaganda p u rposes . O n  h e r  jo u rneys w i t h  pas s e n g e r  s h i ps o f  the 

H arn b u rg S ü d  c o m pany s h e  met the s h i p's p h y s i c i a n  D r. Karl  Daetz, whom s h e  m ar­

r ied i n  1 9 2 7 . Aft e r  t h e i r  m arriage both of t h e m  res i g n e d  from practi s i n g  t h e i r  p ro­

fe s s i o n s  at sea. 

Mar ia  M e rcedes K u l e n k a m p  had been t ra i n e d  "on ly" as an ass istant Red Cro s s  n u rs e  

a n d  fo u n d  h e r  w a y  i nto p a s s e n g e r  s h i pp i n g  by w a y  of h e r  e x perience and refe re nc e s .  

l n  contrast , N u rs e  El i sabeth L i l ie  o f  Ham b u rg , w hose estate is  a l s o  prese rved i n  t h e  

archive of t h e G e rm a n  Marit ime M u se u m , received trai n i n g  i n  1 92 5 a t  the state - m a i n ­

t a i n e d  O s c a r  H e l e n e  Horne i n  Ber l i n .  W i t h  t h e  h e l p  of c o n nections t o  the D re sd n e r  

B a n k  a n d  i nt e rc e s s i o n  b y  t h e  d i rector o f  H apag , Privy C o u n c i l l o r  C u n o , s h e  o btai n e d  

h e r  fi rst e m p loyment posit ion o n  A p r i l  1 7 , 1 92 8  o n  t h e  steam s h i p  ORINOCO for its 

voyage from H a rn b u rg to t h e  We st l n d ie s . U n t i l  1 9 3 2  she worke d  o n  vari o u s  H apag 

s h i ps and t h e n  marr ied Captai n G l a h n , w h o m  s h e  had met o n  the ORINOCO. 
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Var i o u s  d o c u m e nts and reports by wom e n  about t h e i r  work a s  s h i p's n u rs e s  p ro­

v i d e  i n s i g ht i nto t h e i r  everyday profe s s ional  l ives on board : T h e  s h i p's n u rs e  ass i sted 

the d octo r d u ri n g  c o n s u ltat ion h o u rs and b o re res pons i b i l ity fo r the ord e rl i n es s  and 

c l ean l i ne s s  (ste r i l ity) of the m e d ical ute n s i l s  and roo m s .  H e r s u pe r i o r  was the s h i p's 

phys i c i a n .  S h e  was req u i red to s e rve food a n d ,  w h e re neces s ary, ad m i n i ster m e d i c i ­

na l  bat h s ,  s u pe rv i s e  t h e  lad i e s  gymnastics c lasses  and a s s i s t  t h e  lad i e s  d u ri n g  t h e i r  

l i g h t  bat h s .  S h e  as s i sted t h e  phys ic ian d u ri n g  s u rg ical  ope rat i o n s  a n d - a t  l east w h e n  

s h e  w a s  i n  t h e  e m p l oyment of Hapag - also had to take c a r e  o f  t h e  pas s e n g e rs '  c h i ld­

ren when not ot h e rw i s e  occu pied with her n u rs i ng d ut i e s .  

O n  t h e  l arge e x press I i n e rs o f  the N o rd d e u t s c h e r  Lloyd , m a s s a g e  and care of the 

sick were two s e parate d e partments .  M ed i c i nal  mas sage was ad m i n i stered by a mas­

s e u s e .  T h e  G e r m a n  Marit ime M u s e u m  arch ive contains  t h e  l e ft property of t h e  s h i p's 

n u rs e  a n d  m as s e u s e  S e l m a  Sa n d e r. S h e  was i n it i a l l y  e m p loyed by t h e  Harn b u rg S ü d  as 

a s h i p's n u rs e ,  a n d  s e rved from Septe m b e r  1 5 , 1 9 2 4  to Feb ruary 1 2 , 1 9 2 5  on t h e  V1co, 

the ÄNTONIO DELFINO and the MONTE SARMIENTO. Fo l l o w i n g  a five-year l eave o n  land s h e  

b e g a n  a n e w  but m uc h  m o re poorly paid care e r  as a mas s e u s e  fo r t h e  Norddeutscher  

Lloyd . Aga i n  s h e  trave l le d  on t h e  expre s s  steamers,  p ri mar i ly  the COLUMBUS. 

S hort l y  before the Second Wo rld War adve rt i se m e nts app eared in Nat iona l  Social ist  

yo uth magaz i n e s ,  e n co u rag i n g  g i r l s  and women to tra i n  as n u rs e s  for s e rvice on 

s h i p s .  At the outbreak of the war, c ivi l i a n  s h i p p i n g  and with it e m p l oy m e nt opportu·  

n it ies  for w o m e n  in pas se n g e r  s h i p p i n g  were s u s pe n d e d .  

Le s p re m i e re s  i n fi rm i e re s  d e  b o rd 

Resurne 

Ce n'est q u 'au d e but du s i e c l e ,  p robab l e m e n t  entre 1 907 et 1 9 0 9 ,  q ue des fe m m es 

com m e n c e re n t  a t rava i l l e r  a b o rd des paq u e bots n o n  s e u l e m e n t  en tant q u e  stewar­

d e s s e s ,  m a i s  auss i en tant q u ' i nfi rmieres .  D'apres Moritz Li n d e m a n ,  l e s  steward e s s e s  

d ' e n t r e p o n t  deva i e n t  avo i r  effectue u n e  fo rmat i o n  s u p p l e m e n ta i re d a n s  u n  s e rvice 

hospita l i e r. Les e c h a nt i l l o n s  pr is  au hasard d ' u n  examen d e s  röl e s  m od e l e s  a bord de 

paq ue bots a l le m a n d s  a part i r  de 1 890 reve l e n t  q u e  s u r  le BERLIN e n  1 9 0 9  et s u r  le ßAR­

BAROSSA e n  1 9 1 3 , d e s  i nfi r m i e re s  d 'e ntre pont ava i e n t  ete e ngage e s .  C e s  fe m me s  rece­

vaient  le m e m e  s a l a i re q u e  les steward e s s e s  d ' e ntrepont, ce q u i  m o n t re q u e  ce n 'est 

pas une i nt e n s ifi cat i o n  des q ual ificat i o n s  du person n e l  m e d i cal  fe m i n i n  q u i  etait 

demandee,  mais p l utöt Ia repart i t ion d e s  s o i n s  des passag e rs m a l a d e s  q u i  s e  trouvait 

par- l a  m e m e  defi n i e .  Les p re m i e re s  i n fi rm i e re s  fure nt e x c l u s i ve me n t  des l ta l i e n n e s ,  

d o n t  l e  voyage s e  term i nait l e  p l u s  so uvent a G e n e s .  

A terre ,  l e  m et i e r  d ' i nfi r m i e re s 'est eta b l i  d a n s  I a  s e c o n d e  m o i t i e  d u  1 9e s i e c l e .  Des 

d iacon e s s e s  et l 'o rd re des s o e u rs d e  Ia Cro i x-Rouge c reere n t  des i n st itut io n s  de for­

mat ion et e nvoye re nt l e u rs s re u rs dans d e s  h 6 p itaux m i l i taires et c iv i l s .  A part i r  de 

1 90 2  fut en vai n  re nouvelee Ia demande d ' u n e  format i o n  u n i q u e  p o u r  l e s  s o i n s  

generaux d e s  m alad e s .  Mais  j u s q u'a Ia Seco n d e  G u e rre m o n d i a l e ,  cette d e ma n d e  n e  

put abou t i r. En 1 92 9 ,  Ia N o rd d eutsche Lloyd s i g n a  u n  cantrat d e  m i s e  a d i s posit ion 

avec I a  Cro i x-Rouge p o u r  ses vape u rs rap i d e s  EuROPA, BREMEN et CoLUMBUS.  C'est  a par­

t i r  de ce m o m e n t  q u e  trava i l l a  u n e  s oe u r  d e s  co m m u nautes b re m o i s e s  a b o rd de cha­

c u n  de c e s  n av i re s .  Un t e l  contrat n 'ex i stait pas p o u r  H a m bo u rg .  M a i s  Ia a u s s i ,  les  

com pag n i e s  d'arm e m e n t  H a rn b u rg Süd et H apag s e  p rocu ra i e n t  s o uvent l e u r  p e rson-
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n e l  d e  s o i n s  fe m i n i n  par l 'e nt rem i s e  d e  Ia C ro i x-Rouge et d e s  soe u rs de H a m b o u rg .  Le 

M u s e e  a i l e mand de Ia Marine possede de n o m b re u s e s  s u cce s s i o n s  d ' i nfi rm i e re s  d e  

b o rd d e p u i s  l e s  a n n e e s  2 0 :  l ' i n fi rm ie re d e  bord M aria M e rcedes K u l e n ka m p  voyag ea 

a part i r  d e  1 92 2  sur l e  nav i re de Ia H apag FRANKENWALD,  a ins i  que sur d'autres n av i re s .  

E n  1 9 1 4 , a l 'age d e  1 9 a n s ,  e i l e  s 'etait i n scr ite contre l e g re d e  s e s  parents a I a  forma­

t i o n  d u  s e rvice m i l itai re volonta i re d e s  s o i n s  de Ia C ro i x- Ro u g e , et e i l e  trava i i l a  p e n ­

dant  t a u t e  Ia d u ree d e  I a  Pre m i e re G u e rre m o n d ia l e  dans d e s  h ö pita ux m i l itai res . 

En s u i t e ,  e i l e  fut affectee s u r  l e  trans po rte u r  d e  p r i s o n n i e rs H ERALD, q u i  effectuait  l e s  

a i l e rs-reto u rs entre Novoros s i i s k ,  s u r  I a  M e r  No i re et l e s  contreforts d u  Cau case avant 

de fai re ra ute s u r  Tr i e ste . Son recit  d ' u n e  o p e ratio n  d 'evas ion q u ' e i l e  e n t re p ri t  avec l e  

capitai n e  d u  H ERALD, afi n d e  sauver u ne fam i l l e  d e  n ob le s  d 'Odessa,  fut e n s u ite p u b l i e  

p o u r  l e s  b e s o i n s  d e  I a  pro pagande naz ie  l ors d e  I a  Seconde G u e rre m o n d ia l e .  Pendant  

s e s  voyage s  a bord d e s  bateaux d e  I a  H am b u rg Süd,  e i le  fit Ia c o n n a i s sance du mede­

c in  d e  b o rd q u ' e i l e  ai la it  e po u s e r  e n  1 9 2 7 ,  l e  D r. Karl Daetz . i l s aba n d o n n e re n t  e n s u ite 

tous les d e u x  Ia n avi gatio n . 

Tan d i s  q ue Maria M e rcedes Ku l e n ka m p  ne pos sed ait « q u e» Ia fo rmat i o n  d ' u n e  i n fi r­

m i e re d e  Ia Croi x-Rouge et se fraya g race a s o n  e x pe r i e n ce profes s i o n n e i l e et s e s  

refe re n c e s  u n  c h e m i n  j u s q u'aux paq u e bot s ,  u n e  autre i nfi rm ie re ,  E l i sabeth L i l i e  d e  

H a m b o u rg ,  effectua u n e  formati o n  reco n n u e  p a r  l 'etat a u  Foye r Oscar H e l e n e  a Be rl i n . 

Sa s u cce s s i o n  se t rouve c o n s e rvee d a n s  l e s  arc h ives d u  M u s e e  ai l e mand de Ia Mar i n e .  

G race a d e s  relat i o n s  a u  s e i n de I a  ban q u e  « D re s d n e r Ban k>> ,  e t  a l ' i nterve nt ion d u  

d i recte u r  d e  I a  H apag ,  l e  conse i i l e r  p rive C u n o, e i le fut e ngagee l e  1 7 avr i l  1 9 2 8  p o u r  

s o n  p re m i e r  voyage s u r  l e  vap e u r  ÜRI NOCO, q u i partait de Hambou rg pou r I e s  I n d e s  d e  

l ' o u e s t .  E i l e  voyagea s u r  d i ffe re nts navi res d e  Ia c o m pag n i e  j u s q u ' e n  1 9 3 2 , p u i s  e i l e  

e p o u s a  l e  capita i n e  G lah n , dont e i le avait  d ej a  fait I a  con nai s s an ce s u r  I 'ORINoco . 

D i ffe re nts  docume nts et temoig nages de fe m m e s  s u r  l e u r travai l a bord de bateaux 

e n  tant  q u ' i nfi r m i e re s  perm ette nt d e  d e d u i re assez p rec i s e m e nt d e  Ia rout i n e q u oti­

d i e n n e :  e i l e s  aidaient le  medeci n d e  b o rd p e n d an t  I a  c o n s u ltat i o n ,  e i l e s  eta i e n t  re s ­

pon sab l e s  d e  ! 'ord re et d e  Ia p ro p rete (Ste r i l i sat i o n )  d e s  i n st ru m e nts et d e s  s a i l e s  d e  

medeci n e .  Le u r  chef h i e rarc h i q u e  eta it  l e  m e d e c i n  d e  bord . L' i n fi r m i e re d evait n o n  

s e u l e m e n t  d o n n e r  l e s  repas aux malad e s , m a i s  au s s i  le s  bai n s s i  necessai re , d evait 

s u rve i i l e r  Ia gymnas t i q u e  des dames et les aid e r l o rs d e  l e u rs bai n s  d e  s o l e i l .  Ei l e  

a s s i stait l e  m e d e c i n  pen dant l e s  o p e rat i o n s ,  e t  d evait, e n  tous cas a I a  Hapag,  s u r­

ve i i l e r  l e s e n fants d e s  pas sage rs , l ors q u e l e s  s oi n s  d e s  malades l u i  e n  l a i s s a i e n t  le I a i ­

s i r. S u r  l e s  g ra n d s  paq u e bots de Ia N o rd de ut s c h e  Ll oyd , l e s  so i n s aux malad e s  et l e s  

massages etai e nt separe s .  L e s  massages m e d icaux etaie nt effectues par u n e  mas­

s e u s e .  Le M u see a i l e mand d e  Ia Mari n e  possede d a n s  s e s  arc h ives Ia succe s s i o n  de 

l ' i nfi rm i e re-mas s e u s e  Se lma San d e r, q u i  fut  tout d 'abord e m p l oyee en tant q u ' i nfi r­

m i e re de b o rd a Ia H am b u rg S ü d ,  d u  1 5 . 9 . 1 9 2 4  au 1 2 . 2 . 1 9 2 5  s u r  le VIGO, le ANTONIO 
DELFI NO et le MoNTE SARMIENTO. Ap re s u n e  pause de c i n q ans a te rre , e i l e  rec o m m e nc;:a 

u ne carr i e re e n  1 9 3 1 ,  c o n s i d e ra b l e m e n t  m o i n s  b ien re m u n e re e ,  e n  tant  que mas­

seuse pour Ia N o rd d e utsche L loyd.  E i le  voyag ea a bord d e  s e s  paq u e bots rap i d e s ,  e n  

part i c u l i e r  s u r  l e  COLUMBUS.  
j u ste avant Ia seconde g u e rre mo n d i al e , dans I e s  jo u rn au x  naz i s  pou r Ia j e u n e s s e ,  

o n  tenta d e  sed u i re l e s  j e u n e s  fi i l e s  et l e s  fe m m e s  pou r I a  format io n d a n s  l e s  s o i n s  

m e d icaux e n  re ndant attrayante l ' i mage d e  I a  p rofe s s i o n  d ' i nfi r m i e re d e  bo rd . La 

d e c l a rat i o n  de Ia g u e rre i nte rromp i t Ia n avigat ion c i vi l e et a i n s i  l e s  pos s i b i l i tes de tra­

vai l  p o u r  les fe m m e s  s u r  les paq u ebots .  




